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Vandalen auf
demFriedhof

Gaildorf. Diebstähle und Vandalis-
mus auf demFriedhof in Eutendorf
beschäftigen erneut die Ermittler.
„Das ist bedauerlich“, schreibt die
Stadtverwaltung, denn auf Fried-
höfen nehmen Angehörige Ab-
schied und pflegen über Jahre die
Gräber ihre Angehörigen. „Leider
kommt es aber zumDiebstahl und
Vandalismus von Grabschmuck,
Blumenschmuck und Blumenva-
sen.“ Blumen werden aus Beeten
gerissen und in der Nähe abgelegt,
Grabschmuck willkürlich verteilt,
berichtet die Stadt. Wer einen Fall
von Vandalismus bemerkt, sollte
dies der Polizei melden.

Die Polizei bittet die
Einwohner um erhöhte
Wachsamkeit.

InMünster
trifft Oper
aufKirche

Gaildorf. Das evangelische Be-
zirkskantorat Gaildorf lädt für
Samstag, 4. Juli, um 18 Uhr zu ei-
nem Konzert in die Kirche „Zu
unserer lieben Frauen“ in Gail-
dorf-Münster ein. Unter dem Ti-
tel „Oper trifft Kirche – ein Festi-
val der Stimmen“ erklingen Soli,
Duette und Terzette aus Oper
und Kirchenmusik. Die Ausfüh-
renden sind Kinga Timár, Sopran,
Gergely Németi, Tenor, Martin
Schlotz, Bariton, und Ilda Mema
Muço, Klavier. Die Opernsänge-
rin Kinga Timár lebt seit einigen
Jahren mit ihrer Familie in Gail-
dorf und hat schon öfter die ört-
liche Kirchenmusik in Gottes-
diensten und Konzerten mit ih-
rer Stimme bereichert. Sie ist am
Theater in Heidelberg engagiert,
heißt es in der Ankündigung. Ger-
gely Németi war unter anderem
an der Staatsoper Wien, in Zü-
rich, in Birmingham, in Stuttgart
und in Heidelberg engagiert. Im-
mer wieder ist er auch als Orga-
nist aktiv, schreiben die Veran-
stalter. Die Pianistin Ilda Mema
Muço schloss ihr Studium an der
Universität der Künste in Tirana
mit der Goldmedaille ab.

Im Gaildorfer Teilort
Münster kommt es in der
Kirche zu einem
interessanten
musikalischen Ereignis.

Die ersten drei Zelte von Bluesfestbesuchern stehen am Donnerstagmittag im
Gaildorfer Schlosspark. Noch ist der Großteil der kurzgemähten Rasenfläche leer,
doch sicher nicht mehr lange. Heute Abend beginnt das Festival. Foto: at

SO GESEHENAlle Hoffnungshäuser sind belegt
Gaildorf.Die Mietverträge für die
22 Wohnungen in den Gaildorfer
Hoffnungshäuser sind alle unter
Dach und Fach, berichtet Stand-
ortleiter Tobias Gärtner. Bis zu
den Sommerferien stehen weite-
re fünf Einzüge neuer Bewohner
an. Etwa 150Menschen haben sich
um eineWohnung beworben, die
Nachfrage sei groß gewesen. Mit
jedem der Bewerber wurden vor
der Zusage intensive Gespräche
geführt. Dass die Chemie stimmt,
sei deutlich wichtiger, als dass
dem Bewerber die Wohnung ge-
fällt. Unter den Bewohnern der
drei Hoffnungshäuser befinden
sich gemäß Tobias Gärtner Men-

schen aus Palästina, Indien, der
Ukraine, Nigeria, Syrien, Afgha-
nistan und Deutschland.

Von 61 Bewohnern der Hoff-
nungshäuser sind 16 über 50 Jah-
re alt, 17 zwischen 26 und 50 Jah-
ren, elf zwischen 18 und 25, vier
zwischen zehn und 17, 13 zwischen
null und zehn. Im Pavillon haben
70 Menschen an Tischen sitzend
Platz.

In den benachbarten „Hoff-
nungsblick“-Häusern seien noch
zwei Wohnungen zwischen 100
und 120 Quadratmetern zu ha-
ben. Auf eine ausgewogene Al-
tersstruktur legt die Stiftung gro-
ßen Wert. at

Grünes Licht für
zwei Bauvorhaben
imAusschuss
Gaildorf. In seiner Sitzung am
Mittwochabend stimmte der
Technische Ausschuss von Gail-
dorf zwei Bausachen einhellig zu.
In der Haller Straße imTeilort Ot-
tendorf ging’s um eine geänderte
Ausführung bei der Kellervertie-
fung. Der Raum soll nicht mehr
als Garage, sondern als Büro- und
Pausenraum genutzt werden. Im
Teilort Münster möchte ein Bau-
herr im Bereich Hagäcker ein
landwirtschaftliches Gebäude
zur Unterstellung von Geräten
errichten. ena

R
undherum an den Au-
ßenanlagen und Grün-
flächen wird noch eifrig
gebuddelt, doch die ins-

gesamt fünf Wohngebäude ha-
ben sich in den vergangenen Wo-
chen schon mit Leben gefüllt. In
den vergangenen zwei Jahren hat
die Hoffnungsträgerstiftung in
der Gaildorfer Erlenwiesenstra-
ße ein integratives und generati-
onenübergreifendesWohnprojekt
verwirklicht. In dem neuen Quar-
tier leben Einheimische und Ge-
flüchtete in insgesamt drei Hoff-
nungshäusern unter einem Dach.
Zwei Gebäude stehen der Gene-
ration „55 plus“ zur Verfügung.
Auch die Kirchliche Sozialstation
hat auf dem Gelände neue Räume
bezogen.

In der Mitte der fünf Wohn-
häuser steht ein Pavillon als „Be-
gegnungszentrum“. Die Standort-
leiter Maren und Tobias Gärtner
sitzen am 30. Juni mit den neuen
Bewohnern Gabriele Hillig, Hani-
fe Youssef sowie Meeragha Sedi-
qi bei Bienenstich und Kaffee zu-
sammen. Sediqi etwa ist vor weni-
genWochen in eine Vierer-WG in
einem der Hoffnungshäuser ein-
gezogen. Dort fühlt er sich wohl
und engagiert sich: „Wir gehen
gerne zusammen einkaufen.“ Die
Teilhabe am gemeinschaftlichen
Leben steht für alle neuen Bewoh-
ner des fortschrittlichen Wohn-
konzepts an vorderster Stelle.

Meeragha Sediqi wurde in Bag-
lan geboren. 2023 kam der 23-jäh-
rige Afghane nach Deutschland.
Zunächst wohnte er in Hessen-
tal in einer Flüchtlingsunter-
kunft und hat eine Sprachschu-
le besucht. Er ist Single und ar-
beitet inzwischen bei Kärcher in
Obersontheim regelmäßig in der
Nachtschicht. Seine Kollegen dort
seien alle nett und hilfsbereit, er-
zählt er. Inzwischen spricht er
schon ganz gut Deutsch.

Gute Stimmung
Hanife Youssef ist vergangene
Woche in die Gaildorfer Hoff-
nungshäuser eingezogen und
derzeit noch beim Auspacken,
sagt sie. Auch Gabriele Hillig be-
wohnt eines der Hoffnungshäu-
ser. Die Stimmung unter den be-
reits eingezogenen Bewohnern sei
gut und freundlich, berichtet sie.

In ihrerWohnung stehen noch die
Umzugskisten herum: „Ich kom-
me mir im Moment noch so vor,
als wäre ich in einer Ferienwoh-
nung“, lacht die 70-Jährige. Bei
einem Erstbezug muss man eben
noch mit etwas Baulärm wegen
des letzten Schliffs rechnen.

Vor ihrem Umzug hat sie allei-
ne in ihrem Haus in Unterrot ge-
lebt. Sie sei bereits seit über ei-
nem Jahrzehnt verwitwet. „Ich
habemeinHaus verkauft“, erzählt
die 70-Jährige. „Das war mein El-
ternhaus, dort bin ich aufgewach-
sen.“ Es sei ihr nicht leicht gefal-
len, jedoch hätten ihre Tochter
und ihr Sohn ihr diesen Schritt
nahegelegt. „Was mir besonders
gefällt, sind die vielen Kinder um
mich herum“, freut sich Gabriele
Hillig. Das habe ihr in ihrem alten
Haus in Unterrot mittlerweile ge-
fehlt, seit der Kindergarten in ih-
rer Nachbarschaft geschlossen
worden war. „Jetzt wohne ich di-
rekt über der großen Netzschau-
kel, da tobt das Leben. Manche

stört der Kinderlärm vielleicht,
aber mir gefällt das.“

Die Standortleiter Maren und
Tobias Gärtner sind mit ihren
vier Kindern vor etwa acht Wo-
chen eingezogen. Ihre Wohnung
ist im Erdgeschoss, die Terrasse
zum Innenhof ausgerichtet. „Wir
sind im Mittelpunkt, da kann es
schon passieren, dass Bewohner
mal bei uns reinspazieren, wenn
sie Werkzeug brauchen“, lacht
Maren Gärtner. Man lebt hier
nahe zusammen und kommuni-
ziert rege miteinander. Genau das
ist ja auch so beabsichtigt.

Im Vordergrund stünden
schließlich die persönlichen Be-
ziehungen und das Kennenler-
nen. „Das richtige Maß zu finden,
ist schon eine Herausforderung
für uns und unsere Mitarbeiter“,
so Maren Gärtner. Auch wenn sie
gewissermaßen die Funktion des
Kummerkastens hätten, die Pri-
vatsphäre müsse natürlich schon
gewahrt werden.

„WirbietendieseGemeinschaft
nicht als eine Dienstleistung an“,
stelltMarenGärtner klar. „Unsere
Arbeit geht eher in RichtungHilfe
zur Selbsthilfe.Wir animieren die
Bewohner dazu, selbst aktiv zu
werden.“ In dieser Startphase sei-
en Impulse gefragt, wie etwa ge-
meinsam Fußballspiele anschau-

en, eine Feuerschale anzünden,
um abends gemütlich beieinan-
derzusitzen, oder zusammenWaf-
feln mit Eis und Kaffee zu genie-
ßen. „Wir initiieren Treffpunkte,
die die Bewohner aus ihren Woh-
nungen locken. Diese Dynamik
soll dazu führen, dass die Bewoh-
ner selbst aktiv werden“, so die
Standortleiterin.

Viele Passanten undMenschen
aus der Nachbarschaft kommen
laut Maren Gärtner vorbei und
sind neugierig. „Wer wohnt denn
jetzt hier?“, sei eine der meistge-
stellten Fragen von Besuchern.
Was denn das überhaupt ist, ein
Hoffnungshaus, dafür interessier-
ten sich viele Gaildorfer. IhreMit-
arbeiterinnen Sara Klotz (26) und
Jasmin Beyer (29) würden gele-
gentlich auch danach gefragt, wie
sie das finden, hier zu arbeiten.

Dass die neuen Gebäude ein
permanentes Gesprächsthema
in der Nachbarschaft sind, findet
Maren Gärtner äußerst geschickt.
Die offene Bauweise der Anla-
ge fördere ja die Kommunikation
und komme dem öffentlichen In-
teresse sehr entgegen.

Fußball fördert Gemeinschaft
Das Auftaktspiel der deutschen
Nationalmannschaft zur Fußball-
WM hatte eine ganz besonde-
re Eigendynamik entwickelt. Im
Versammlungsraum der Bewoh-
ner im Pavillon mit einigen So-
fas, quasi dem Gemeinschafts-
wohnzimmer, stand ein Monitor.
Passanten und Nachbarn gesell-
ten sich dazu, sodass spontan ein
kleines Public-Viewing-Event mit
etwa 50 Zuschauern entstand.

Die Völkerverständigung funk-
tioniert also in den Gaildorfer
Hoffnungshäusern bereits bes-

tens, befeuert durch die Fußball-
Weltmeisterschaft. Das gemein-
same Interesse fördert eben ganz
offenkundig den Gemeinschafts-
sinn.

„Es ist eine Gratwanderung, ei-
nerseits zu einem großen Maß
an Offenheit bereit zu sein, aber
sich nicht zu einem Zoo zu entwi-
ckeln“, schmunzelt Maren Gärt-
ner. Ihre Tochter Salome feierte
gestern ihren zehnten Geburts-
tag. Alle Kinder aus der Wohnan-
lage sind eingeladen. „Wirwerden
nach fertigem Bezug etwa 15 Kin-
der unter zehn Jahren hier haben“,
hebt sie hervor. „Das ist eine star-
ke Truppe und macht knapp ein
Fünftel der Bewohner aus.“

Damit die unterschiedlichen
Generationen mit vielfältigem
Hintergrund untereinander gut
auskommen, sei der Dialog essen-
ziell. Das Einbeziehen von zum
Beispiel Schulklassen der Kin-
der aus der Wohnanlage sei fes-
ter Bestandteil der von den Gärt-
ners geplanten Aktivitäten. „Ich
sehe uns als vertrauensbildendes
Element“, beschreibt Tobias Gärt-
ner sich und das Aufgabenspekt-
rum für seine Familie.

An denmomentan zwölf Stand-
orten derHoffnungshäuserträger-
stiftungwohnen insgesamt umdie
800 Menschen. Vergangenes Jahr
habe es eine Versammlung für
alle Bewohnerinnen und Bewoh-
ner gegeben. Etwa 250 davon hät-
ten gemäß Tobias Gärtner daran
teilgenommen. Das fortschrittli-
che Wohnkonzept wächst weiter.
Drei neue Anlagen an anderen
Standorten seien laut Gärtner ak-
tuell im Bau. Das Gaildorfer Quar-
tier wird bei einem Tag der offe-
nen Tür am 24. Oktober der Öf-
fentlichkeit vorgestellt.

„Werwohnt denn jetzt hier?“
Im Gespräch mit ersten Bewohnern und den Standortleitern Maren und Tobias Gärtner des integrativen Quartiers
„Hoffnungshäuser“ zeigen sich erste bereichernde Erlebnisse zusammenmit der Nachbarschaft. Von Axel Theurer

Neue Bewohner der Hoffnungs-
häuser in Gaildorf: (Von links)
Meeragha Sediqi, Gabriele Hillig
und Hanife Youssef, im Gespräch
mit den Standortleitern Tobias und
Maren Gärtner. Fotos: Axel Theurer

Die Hoffnungshäuser in Gaildorf werden derzeit bezogen. Ein paar
Arbeiten an den Außenanlagen werden noch ausgeführt.
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Ich kommemir
imMoment

noch so vor, als wäre
ich in einer Ferien-
wohnung.
Gabriele Hillig
Bewohnerin
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Seite 17Keine Rettung mehr mög-
lich: Autolöwen schließen sieben
der acht Standorte.


